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Stadjftlcmge. (3unt Dobe bes Dflt=@ettera

Pon S a n s P
I.

©s ftarb $rt)»Pätiens perbienter Sohn,
3)es eblen Stammes lyodygemuter Sproh»
Ein gather Plann — bec bräofte ©ibgenoh;
©r biente feinem 3SoIfe nidjt um Dohn-

Des leeres Sc!)meet: fdyliff er, es fdytoieg ber Sohn
Des Pölferringes, ber Pranbfadeln fdyoh,

Den insgeheim bie Dapferfeit oerbroh
Der Sdjwèiîer, mehrbereit sur ©rettsmadjt fd)on.

Die Uurie fdywanb uttb bie ©efdjühe fdyroiegen.

Uns fta,ng bie Potfdjaft faft wie eine Sage,
Des ,2rrieberts Paragraphen rühmt ber Sdjalf.

Das Pedyt bes Dleinen mill man weiter biegen.

©ittff mar fein Sdywert bas Zünglein an ber 2hage
Unb heute ruht es auf bem Datafalf.

II.
Du gutes Sdjmcrt lyaft uns norm Sfeittb bewahrt —
DBilb branbete bas Pîeer unt unfer Piff —
©efegnet fei, ber beine Sdytteibe fdjliff.
Piel Dapf're hatten fid> unt bich gefdyart.

Da Delbengeift mit Klugheit fidy gepaart,
Dag eine ftarfe Sanb an beinern ©riff.
Sobalb. bes ©egners erfte Dtigel pfiff,
Sätt' bid) geführt bie alte Sdjmeijerart.

Perfdyont oom ffeinbe blieb bie Sthmeisergrenje
Unb unoerleht, neutral Saootyens (Erbe;
Des Danbes Sicherung Dfbor oerfjieh-

Die Diplomaten übten fdywere Dänäe;
Des Unoermögens fdymädjlidje ffiebärbe
Pelohnte ihm bas fdytmmjelnbe Paris.

in bic 3^reii)cit. 2

Pobehe bon ^ermann t)fer.
Das waren Stefans ©rwägungen, als er bas ©efdjäft

auf eigene Pe.dynung übernahm, ©r nannte es ©Jüd, als
er wegen feiner etwas [dyiefen Schulter ootrt Plilitär frei
tpurbe unb öaburet) 3eit gewann, fid) in bie neue Sage 311

finben. Denn es gab ba eigentlich uod) etliches, was ihm
fremb oorfam, Obliegenheiten, bie ber Pater bisher allein
auf ftd) genommen. Da waren es oor allem bie oielen
Schreibereien, ber Perïebr mit Dieferanten unb Sdjulbitertt
unb bie Ueberma.chuug ber Sattlergefellen, bie ihm art»

fänglid) bange Sorgen machten. Dfber Stefan hatte bod)
uon allem eine Meine Dlljnung, bie fidy bei feinem Schaffens»
eifer halb ju Denntniffen unb fSräiyigteitcu oerbidjtete.

Dfber ohne fcfyarfcs Sparen würbe er fein 3id both
dicht erreidjert, bas fagte fid) Stefan gleid) anfangs, „Sorter
Sparfinn ift Draft unb führt in bie Freiheit. Püdfi.dyt ift
Sdjwädje!" DBie oft hatte ihm ber Pater fofdje Sähe
m allen möglichen Dlbwanbluttgen eingepault! 3a, Pater
hatte recht, auch er, Stefan, mürbe fid) biefe Do fun g s tu orte,

^cü. cttüftt)Icn. 3ub£itt brctucfytc et iß 9ût utdjt
erft hart 311 merben, fehämte er fid) bod) fd)oit jeht jeber
milben Pegung. Uttb irgenb welchen Perfudjungen mar er
Idyott gar nicht ausgefeht, weil er meber geiftige noch gefeit»

Idyaftlidyc Pebürfniffe lanitte. Uebrigens mar Stefan, genau
wie fein Pater, am härteften unb rüdfichtslofefteu gegen
Hch felbft.

*
©s mar in ben erften Dagen feiner Serrfdyaft, als

Stefan ganj ausnahmsmeife oor feinem Daben ftanb, um
bas Dfnbringen bes abgeänderten ©efdyäftsfdjilbes p über»

wachen. Da trat bie neun3ehnjährige 3ofefine, Dodger bes

tahödjefs Oberft 2h- Sftredjer ». Peritegg.)

ter 3 0 h 11 e r.

m... -. m HI.
DBenn nun um feinen Sohn unb ©beimann
Das fianb ber ©rauen Puren heute meint, —
Ptit feiner Dräuer treulich fid) oereint
Der Sdyweijer, ber fein Pol! nod) lieben fann.

Den treff' bes Paterlanbes 2fd)t unb Pann,
Der Dreue heuchelnb es nicht reblid) meint,
2Peil ihm ber ©lan3 ber ©rohen greller fdyeint
2IIs f,dylidyter Päter Dfrt je leuchten fann.

DBas belfern fie im DBeft ohn' Unterlaffung,
2Bemt 3ürnenb mir fnopflodygefdymüdten ©edett
Die DBahrljeit ungefdyminfi unb offen fagett?

©ettta.dy, ihr Sert'tt! So fteht's in ber Perfaffung,
©s bre,dyen fie, bie ieben Speichel leden:
©in rester Sdjweijer fann nid)t Orben tragen.

IV.
Solbaten, nehmt beit Selm ab 3unt ©ebet!
3n jener ftillen ©ruft 3u Piapeitfelb
Pufyt aus ein guter Pürger, ©hrift unb Selb,
Pei bem ein ganjes Polf in Drauer fteht.

Ob auch bie flagge nicht auf Salbmaft weht,
3m Pate feiner Drauerreben hält,
Der Präfibent im Sdyweigen fid) gefällt,
Die Drauerflage burdy bie Piaf fett geht.

So banft man ihm, ber itady ben höchften 3ieteu
3n ernfter Selbft3Ud)t für fein Polf gefirebt, —
S^dyroeigt auch bie Sippe neibifdyer Pggmäen —

©in ©roher uttb ein ©uter ftarb, oott oielctt
Der Peften einer, ber für uns gelebt
Unb ben nur fdjnöber Unbanf fönnte fehntähen.

Päders nebenan, fyer3u unb reidyie bem aufs äuherfte oer»
blüfften Stefan bie Sanb. 2Bobl hatte er fdyon ab unb
3U wenige 2Borte mit bem fyübfdyen, frifchen unb Icbens»
luftigen Ptäbel gemedyfelt, aber ftets nur im 3ufammenhattg
mit bent Proteinfauf. Unb bann mar er immer rafdy roieber
aus bent Päderlaben itt fein Deberparabies hinübergemed)fclt,
fonnte er boch' bie grohen blauen 2Iugen ber Dleinen nicht
ertragen. Die beiben ftanben fidy, obwohl feit oielen 3ahren
Saus an Saus roohnenb, ausnehmenb fremb gegenüber.
DB as fiel ihr nur jeht ein, ihn berart su überrumpeln?

„Dag, Serr Ulfyart", lachte fie ben Padjbar an, „idy felye,

Sie fittb babei, 3hr ©efdyäft umsutaufen."
„Das muh ié wohl", murrte Stefan, „wie Sic roiffen

biirften, bin id) ber Padjfolger meines Paters."
„©ernih ift mir bas befan.itt", fuhr 3ofefine fort, ohne

fidj burd) Stefans abmeifcnbc Saltung beirren 3U laffen,
„aber id) muhte itid)t, bah Sie auch ben Daben weiterführen."

„2Ber benn, wenn nicht ich?"
„O, idy badyte, Sie mürben ben fiabett oertaufen unb

fiel) ein bihdjen in ber 2Pelt umfehauen, matt ift body nur
einmal jung."

„3tt einigen Sahrctt werbe idy bas oielleid)t aud) tun,
aber heute ift bas unmöglich- Das hat nod) 3eit."

„Sie follteit es aber jeht gleidy tun, benn Sie fehett
furdytbar fdyled)t aus, Serr Ulhart. fjrifdye Duft täte 3hneu
gut."

„DBas fann Sie mein Dlusfehen fümmern?" gab er
uttfreunblich 3uriid, „bas ift halt meine Dfrt unb wirb es
bleiben."

„Das glaube ich aber gar nidyt. Dodj idy mill 3buen
einen guten Pat geben: Dflle Deute in ber Strohe finb fidy

einig, bah fidy 3f)r ©infieblerleben für einen jungen ©e»

fdyäftsberrn nicht fdyidt. Sie follten fich freie 3eit gönnen —'"
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Nachklänge. (Zum Tode des Alt-Genera

Von Hans P
I.

Es starb Fry-Nätiens verdienter Sohn,
Des edlen Stammes hochgemuter Sproß,
Ein ganzer Mann — der bravste Eidgenoß!
Er diente seinem Volke nicht um Lohn.

Des Heeres Schwert schliff er, es schmieg der Hohn
Des Völkerringes, der Brandfackeln schoß,

Den insgeheim die Tapferkeit verdroß
Der Schweizer, wehrbereit zur Grenzwacht schon.

Die Furie schwand und die Geschütze schwiegen.

Uns klang die Botschaft fast wie eine Sage,
Des Friedens Paragraphen rühmt der Schall.

Das Recht des Kleinen will man weiter biegen.

Einst war sein Schwert das Zünglein an der Wage
Und heute ruht es auf dem Katafalk.

II.
Du gutes Schwert hast uus vorm Feind bewahrt —
Wild brandete das Meer um unser Riff —
Gesegnet sei, der deine Schneide schliff.
Viel Tapfre hatten sich um dich geschart.

Da Heldengeist mit Klugheit sich gepaart,
Lag eine starke Hand an deinem Griff.
Sobald des Gegners erste Kugel pfiff,
Hätt' dich geführt die alte Schweizerart.

Verschont vom Feinde blieb die Schweizergrenze
Und unverletzt, neutral Savoyens Erde:
Des Landes Sicherung Advr verhieß.

Die Diplomaten übten schwere Tänze:
Des Unvermögens schwächliche Gebärde
Belohnte ihm das schmunzelnde Paris.

Fahrt in die Freiheit. 2

Novelle von Hermann Ryser.
Das waren Stefans Erwägungen, als er das Geschäft

auf eigene Rechnung übernahm. Er nannte es Glück, als
er wegen seiner etwas schiefen Schulter vom Militär frei
wurde und dadurch Zeit gewann, sich in die neue Lage zu
finden. Denn es gab da eigentlich noch etliches, was ihm
fremd vorkam, Obliegenheiten, die der Vater bisher allein
auf sich genommen. Da waren es vor allem die vielen
Schreibereien, der Verkehr mit Lieferanten und Schuldnern
und die Ueberwachung der Sattlergesellen, die ihn« an-
länglich bange Sorgen machten. Aber Stefan hatte doch

von allem eine kleine Ahnung, die sich bei seinem Schaffens-
'-Ufer bald zu Kenntnissen und Fähigkeiten verdichtete-

Aber ohne scharfes Sparen würde er sein Ziel doch

nicht erreichen, das sagte sich Stefan gleich anfangs. „Harter
Sparsinn ist Kraft und führt in die Freiheit. Rücksicht ist

Schwäche!" Wie oft hatte ihm der Vater solche Sätze
w allen möglichen Abwandlungen eingepaukt! Ja, Vater
hatte recht, auch er, Stefan, würde sich diese Losungsworte

^Asregel erwähle!!. Zudem brauchte er ja gar mcht
erst hart zu werden, schämte er sich doch schon jetzt jeder
milden Regung. Und irgend welchen Versuchungen war er
schon gar nicht ausgesetzt, weil er weder geistige noch gesell-

lchaftliche Bedürfnisse kannte. Uebrigens war Stefan, genau
wie sein Vater, am härtesten und rücksichtslosesten gegen
sich selbst.

»

Es war in den ersten Tagen seiner Herrschaft, als
Stefan ganz ausnahmsweise vor seinem Laden stand, um
das Anbringen des abgeänderten Geschäftsschildes zu über-
wachen. Da trat die neunzehnjährige Josefine, Tochter des

tabschefs Oberst Th. Sprecher v. Bernegg.)

ter John er.

.V >.

'

U ' -
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^

Wenn nun um seineu Sohn und Edelmann
Das Land der Grauen Puren heute weint, —
Mit seiner Trauer treulich sich vereint
Der Schweizer, der sein Volk noch lieben kann.

Den treff' des Vaterlandes Acht und Bann,
Der Treue heuchelnd es nicht redlich meint,
Weil ihm der Glanz der Großen greller scheint
Als schlichter Väter Art je leuchten kann.

Was belfern sie im West ohn' Unterlassung,
Wenn zürnend wir knopflochgeschmückten Gecken
Die Wahrheit ungeschminkt und offen sagen?

Gemach, ihr Herr'n! So steht's in der Verfassung,
Es brechen sie, die jeden Speichel lecken:
Ein rechter Schweizer kann nicht Orden tragen.

IV.
Soldaten, nehmt den Helm ab zum Gebet!
In jener stillen Gruft zu Mayenfeld
Ruht aus ein guter Bürger, Christ und Held,
Bei dem ein ganzes Volk in Trauer steht.

Ob auch die Flagge nicht auf Halbmast weht,
Im Rate keiner Trauerreden hält,
Der Präsident im Schweigen sich gefällt,
Die Trauerklage durch die Massen geht.

So dankt man ihm, der nach den höchsten Zielen
In ernster Selbstzucht für sein Volk gestrebt, —
Schweigt auch die Sippe neidischer Pygmäen —

Ein Großer und ein Guter starb, von vielen
Der Besten einer, der für uns gelebt
Und den nur schnöder Undank könnte schmähen.

Bäckers nebenan, herzu und reichte dem aufs äußerste ver-
blüfften Stefan die Hand. Wohl hatte er schon ab und
zu wenige Worte mit dem hübschen, frischen und lebens-
lustigen Mädel gewechselt, aber stets nur im Zusammenhang
mit déni Broteinkauf. Und dann war er immer rasch wieder
aus dem Bäckerladen in sein Lederparadies hinübergewechselt,
konnte er doch die großen blauen Augen der Kleinen nicht
ertragen. Die beiden standen sich, obwohl seit vielen Jahren
Haus an Haus wohnend, ausnehmend fremd gegenüber.
Was siel ihr nur jetzt ein, ihn derart zu überrumpeln?

„Tag, Herr Ulhart", lachte sie den Nachbar an, „ich sehe.

Sie sind dabei, Ihr Geschäft umzutaufen."
„Das muß ich wohl", murrte Stefan, „wie Sie wissen

dürften, bin ich der Nachfolger meines Vaters."
„Gewiß ist mir das bekannt", fuhr Josefine fort, ohne

sich durch Stefans abweisende Haltung beirren zu lassen,
„aber ich wußte nicht, daß Sie auch den Laden weiterführen."

„Wer denn, wenn nicht ich?"
„O, ich dachte» Sie würden den Laden verkaufen und

sich ein bißchen in der Welt umschauen, man ist doch nur
einmal jung."

„In einigen Jahren werde ich das vielleicht auch tun,
aber heute ist das unmöglich. Das hat noch Zeit."

„Sie sollten es aber jetzt gleich tun, denn Sie sehen

furchtbar schlecht aus, Herr Ulhart. Frische Luft täte Ihnen
gut."

„Was kann Sie mein Aussehen kümmern?" gab er
unfreundlich zurück, „das ist halt meine Art und wird es
bleiben."

„Das glaube ich aber gar nicht. Doch ich will Ihnen
einen guten Rat geben: Alle Leute in der Straße sind sich

einig, daß sich Ihr Einsiedlerleben für einen jungen Ge-
schäftsherrn nicht schickt- Sie sollten sich freie Zeit gönnen —"
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